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Solothurncrisches Wochenblatt.

Samstags den 28ten Heumonat, i?s-.

FS.

Etwas über Kinderblattern.

Warum nicht gar einen Aufsah über die Pokenk

—. ja / meine lieben Leser und zwar in der besten

Absicht. Mein Töchterlein liegt wirklich an den Blattern

darnieder; sein Gesicht gleicht einer braunen

Larve und es kann sich kaum regen ohne die

empfindlichsten Schmerzen zu fühlen Z bey all diesem Eleni»

ist es noch ziemlich geduldig; cS^ lammert blas,

lveii e6 doch nur keine Narben bekome. — Da habm

wir das Weib sagte ich zum Doktor der eben

zugegen war / Schmerzen können sie noch ertragen

«ber Häßlichkeit, das ist einem Frauenzimmer in

der Wiege schon unausstehlich. —' Bey diesem Anlaß

fragte ich den Doktor woher es doch komme daß

einige Kinder narbengrübig werden, und andere nicht»

Er sagte mir daß die Sorglosigkeit oder verkehrte

Behandlungsart der Eltern und Aufwarten,inen

meistens Schuld daran sey. Wie denn die Herrn Del-

tores sehr geschwözig find wenn von ihrer Kunst die

Rede ist so gicngs auch hicr^ Ich bath ihn daher,

stille reichhaltigen Gedanken nieder zu schreiben, und
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sie dein Publikum mitzutheilen! Ich denke,
Eltern, denen die Gesundheit und Wohlgestalt ihrer
Kinder lieb ist werden diesen Aufsatz nicht ungeles-
sen lassen.

Sobald man zu einer Zeit da die Blattern im
Schwange sind bemerkt, daß ein Kind welch-S
die Blattern »och nicht gehabt einige Tage
außerordentlich matt und träge wird einen Eckel gegen
Speisen, Neigung zum Erbrechen, oder wirkliches
Erbrechen hat unruhig schlaft auffährt; wenn auf
Schauder Hitzen / Mundtrockne, Verstopfung / Schmerzen

in Kopf, Rücken und îcnden, und oft gar ein
trsckncr Husten sieh einstellen s» hat man die sichersten

Vorbothcn der bevorstehenden Blattcrnkrankheit,.

Nach den Erfahrungen der berühmtesten Aerzte
brechen die Blattern am dritten Tage ans; bey der itzi-
gen Epidemie bemerkte ich aber den AuSbruch erst am
vierten ja bey schwachen und blöden Kindern erst

am fünften Tage. Sie sehen erst wie erhöhte Floh-
diße aus, lagern sich zu erst im Gesichte, und
erscheinen altdann an Händen und Armen, an HalS
und Obcrbrust / und haben zum öftern Gefolge Tich-
ter Zuckung,'» und Nasenbluten. Gleich auf diesen
Ausbruch sieht man bey gutartigen Pocken das Lieber
merklich gelinder werden; die AuSschläge mehren sich,
und nehmen die übrigen Theile des Körpers ein.

Neun Tage nach ihrem ersten Ausbruch sind die

Blattern in ihrer volle» Größe und mit Eiter angefüllt.

Diejenige,! sin d die Bcßten welche von eiN"



ander abgesondert stehen, auf dem Grunde hellroth

aussehen und mit einem dicken Eiterstsff angefüllet

sind die anfangs weislich aussehen und hernach gelb-

licht werden. Schlimme Blattern sind dicienigen,

welche zusammenlaufen schwarzbraun, niedrig breit,

mit einem schwarzen Tüpflem in der Mitte, und nur

mit einer dünnen, eitcrichten Jauche angefüllt. Eme

große Menge Blattern im Gesicht ist auch nicht gar

g»t>

Nach dem neunten Tage schwillt das Gesicht au,

oft schließen sich darüber die Augen der Kinder zu.

Das Fieber erreicht seine zweyte Evoche und ist cnt-

zündungsartig denn ohne Entzündung kann nicht

wohl eine Eiterung entstehen. Die Blattern sangen

an gelblicht zu werden die Geschwulst im Gesicht

fällt ein, und setzt sich in Hände und Füsse. Erst itzt

werden die Blattern recht gefährlich; ein neues Fieber

mit brennendem Schmerz Hitze und Dur st ' stellt

sich ein, oft erscheint auch dann das gefährliche Hals-

Wehe welches dem Kranken das Schlingen unmöglich

macht; au« der Halsentzündung kömmt der

Speichelfluß, welcher öfter« mit Brand und Erstickung sich

endet.

Wie unsinnig ist also nicht die Raßerey mit wel

cher alte Muhmen, Fraubasen und Mütter eile» diese

Entzündung noch mit hitzigen Sachen zu verdoppeln l

Da hüllen und vermummen sie ihre Kinder in eine

Nlenge warmer Decken verschließen sie in enge, heiße,

kleine Zimmcrlein, wo nicht ein Lüftchen hineindrm-

à kann und wenn sich eines hinein zu stehlen er-

kechen wollte, von hundert Bettgardinncn, Nachtrock-



lei» und Hauben vernichtet wird. Wein, Kaffee,
Thcriak und andere hitzige Arzneyen werden verschwendet

um das Kind in Schweiß zu bringen und recht
mütterlich zu morden. Diese unvernünftige Hcil-
art hat einer Million Menschen das Leben gekostet,
sagt Vater Wcikardt, Selten ist die Natur so schwach,
daß sie treibender Mittel bedarf. Dergleichen hitzige
Dinge trocknen den Körper aus, vermindern die Kräf.
te, machen die Blattern brandig, bösartig und
tödlich.

Der dritte Zeitraum der Blattern fängt bey ihrer
Auftröcknung an und entsteht von einem Rückfluß des
Blattcrngifts oder KrankheitSstoffcs in das Blut. Nach
der Beschaffenheit des Blatterneiters ist hier die Krankheit

mehr oder weniger von faulichter Art und
hier erp kömmt die Periode, wo die Blattern an-
steckend werden.

Sobald die Krankheit anfängt, muß man die Kinder

zu einer ordentlicher Diät anhalten. ES ist schwer,
ich weiß es, aber was kann wahre Mutterliebe nicht?

Obgemeldtc hitzige Sachen bekommen ohne
Erinnerung iyrcn Abschcid ; man bereitet ein Fußbad mit
Kleye» s Krüsch und lauem Wasser. Bey Kopfwehe
und Erbrechen giebt man erweichende Klystiere und
gelinde Rbführungsmittcl. Unter Aufsicht des Arztes
können auch zuweilen kleine Brechmittel ihre Dienste
thun.

Bey großer Hitze muß man den Kranken öfters aus
dorn Betts nehme», die Lust im Zimmer erneuern uni»



mit Eßig dämpfen. Erhitzung und Durst müssen mit

Hvllunderblüthe - TH-- in Milch verdränget werden.

Eckeln Kindern kann mau auch distilliertes Dnubcn-

kröpfleinwasser geben mit etwas Zucker und Milch

vermischt, denn da es so lauter wie Wasser aussieht,

so verschlingen cS diese kleinen Wasserliebhaber desto

begieriger. Trinken müssen sie, und wäre es auch-

was immer für eine Tisane. Zu Nachts lass- ich ge-

wohnlich meinen Kranken Syrup Diaeodi geben. Das

übrige in dieser Periode überlaß ich alles bey -wem

kühlen Verhalten und Diät der lieben Mutter Natur.

In der dritten Periode, wo der Rückfluß des

Eiters in die Geblütsmasse noch ein Faulfieber erregen

und den Tod befördern kann, gebe ich dem Kranken

Violensaft, mit Vitriolgcist angenehm gesäuert^

China Chinö Syrup thut in diesem Zeitraum öfters

gute Dienste. Nach der Blatterncintröckung ist cm

gelindes AbführungSmittel nothwendig.

Zur Nahrung dienen gekochte Aepfel, Kirschen und

Zwetschgen, Rube» gelbe Rüblein nur keine Hil-

schcnfrüchte — ei» wenig Brod, Wasser - und Ger-

stensuppcn Haberschlcim :e. Möchte doch die traurige,

leider tagtáglicke Erfahrung mich nicht »och einmal

nöthigen allen Eltern die keinen Kindermord auf

ihrer Seele haben wollen, zuzurufen, daß sie ja allen

rochen Wein Kafee, Gewürze, Eyer, Fleisch w. w.

»neiden sollen.

Auf diese Art heilen die berühmtesten Aerzte, Tißot,

Stoscnstein, Hoffmann, Hildenwmd, Kimsdale >



Haen und Scherf diese oft so todtlicke Krankheit, und
die Erfahrung hat es bewiesen, daß dies die bcßte und
sicherste Methode sey.

Nachrichten.

Man wünschte einen großen Flügel, sauber gearbeitet,
mit doppelten Klavier woran ein kleines Orgelwerk
angebracht ist, Mangel Plazcs zu verlausten oder
gegen «in Fason Silbermanischcs von gutem Ton
zu vertauschen. Der Augenschein davon kann im
Gcleitshau« bey Dürrenmühle, Amts Bipp eingenom°
men werden.

Es ist schon vor einiger Zeit in der Franziskaner Kirche
ein schönes Gebethbuch gefunden worden; man
wünscht es dem Eigenthümer wieder einzuhändigen.
Im Berichtshaus zu erfragen.

Nachschlag.

Ludwig Meister Urscn «Sohn von Malzendorf auf
Dinstag den ziten dieses Monats, Nachmittag um
l Uhr in der Laiidschrcibcrey Klus.

Ganten.
Johan Strähl von Hcinrichswyl, Vogt. Kriegstetteiw
HannS Dick, Schulmeister von Biezwyl Vogt.Buchcggb.
Franz Ackermann von Nimmliswyl Vogt. Falkenstein.
Joseph Probst, Joseph Sel. Sohn, Schneider ab Rc-

kenkuhn, Vogt. Falkenstein.
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